
rufen, der ,dem natürlichen sehr ähnlich ist. Dagegen ist 
der Anbau natürlich infizierter Zwiebeln als Infektionsquelle 
umständlich und unzuverlässig, da der Pilz sehr oft nur in 
ganz wenigen Zwiebeln überwintert, auch wenn .auf dem 
Felde im ersten Anbaujahr die Pflanzen zu 100 Prozent 
von ihm befallen waren. Nach Angaben von VAN DOORN 
(1959) und mehrjährigen Erfahrungen des Autors befinden 
sich unter 1000 Zwiebeln nur 1-5 Pflanzen mit überwin­
terndem Myzel, manchmal sogar noch weniger, aber mit­
unter auch viel mehr. Demg,emäf, finden wir auf Versuch,­
parzellen mit 100-200 Zwiebeln oft keine einzige mit über­
winterndem Myzel. worauf offensichtlich Unregelmäf,igkei­
ten in der Intensität der Krankheit, namentlich in ihrem 
Anfangsstadium, auf den einzelnen Versuch5fe1dern zurück­
zuführen sind. Durch das Auspflanzen von künstlich infi­
zierten Zwiebeln werden diese Schwierigkeiten beseitigt 
und man kann bei manchen Forschungsarbeiten das, um­
ständliche Infizieren durch Bestäuben oder Besprühen im 
Freiland umgehen. 

Zusammenfassung 

In der vorliegenden Arbeit werden em1ge Probleme in 
bezug auf Vitalität ,und Keimung der Konidien, sowie 
einige Methoden der künstlichen Infektion der Zwiebel mit 
Peronospora destructor beschriieben. Konidien, die an Koni­
dienträgern haften, sind länger keimfähig als die abgefal­
lenen �onidien. Die Keimfähigkeit der Konidien wird auch 
durch die Temperatur beeinfluf,t. Bei einer Temperatur von 
ca. 3 °C behielten sie ihre Vitalität ü:ber 24 Stunden. Des­
halb ist die Aufbewahrung der Konidien - das Material 
für eine Infektion - in Kühlräumen von morgens bis abends 
möglich. Wenn am Abend die Pflanzen mit Tau bedeckt 
sind, kann man die Infektion im Freiland entweder durch 
Bestäuben mit Sporen oder Besprühen mit einer Sporen­
suspension durchführen. Das Bestäuben führte zu besseren 
Resultaten, da die Sporen im Kondenswasser am besten 
keimen. Auch das Besprühen erwies gute Erfolge, wenn eine 
Lösung von 0,01 Mol Glukose in doppelt destilliertem Was­
ser benutzt wurde. 

In manchen Freilandversuchen erwies sich die Auspflan­
zung von Zwiebeln, die durch Injektion mit einer Sporen­
suspension infiziert worden waren, geeignet. Die Methode 
ist angegeben. 

Pe3IOMe 

B ,IIBHHOH pa6oTe J13JiaraIOTCR HeKOTOphie npo6JieMbI 
:lKJ%!3Hecnoco6HOCTJ1 l%l npopacTaHJ%!.f! KOHJ%!,IIMl1, a TBKJKe 
HeKOTOphie MeTO,IlhI MCKYCCTBeHHOro 3apaJKeHM.f! JiyKa 
Peronospora destructor. KoHl%!.zll%ll%! Ha noBepxHOCTH 
KOHM,IIMeHOCJ:18 ,IIOJlbIIIe coxpaHRIOT CBOIO cnoco6HOCTh 
K npopacTaHMIO, <IeM onaBIIIJ%le KOH1%l.zll%ll%!. Ha npopacra­
Hl%le KOHM,Ill%!11 BJIHReT TaK:lKe TeMnepaTypa. Ilpl%! TeMne-

paType 3 °C OHM coxpaHRJIM JKM3Hecnoco6Hocrh 6oJibIIIe 
24 'IBCOB. Ilo3TOMy xpaHeHMe KOHM,Ill%!H - MBTepMaJia 
MHCpeKQMM - B03MO:lKHO B XOJIO,IIMJihHMKBX C yTpa ,!10 
Be<Iepa. EcJIM pacreHMR no Be<IepaM noKphIThI pocon, 
TO 3apa:lKeHMe B OTKhITOM rpyHTe MOJKeT npOl%!3BO,IIMThCR 
l%!JIM nyTeM OilbIJIMBBHM.fl cnopaMM l%!JIM pacnhIJIHBBHHR 
cnopOBOH cycneH3HM. ÜilbIJIMBaHMe HMeJio OOJibllIMH 
3cpcj;JeKT, TaK KBK cnophl JIY'IIIIe Bcero npopacTBIOT B 
KOH,IleHQBQMOHHOH BO,Ile. ÜT pacnhIJIMBBHMR TaKJKe 
IlOJIY'IeHhI XOpOIIIJ%le pe3yJihT8ThI, ecJIM MCITOJib30BBJ1M 
0,01 MOJib rJIIOK03hI, pacTBopeHHOH - B ABYKPBTHO 
,IIJ%!CTHJIJIMpoBaHH011 BO,Ile. 

B HeKOTOPhlX OilhITBX B OTKpbITOM rpyHTe 3apaJKeHMe 
JiyKa cnopOB011 cycneH3Met1 AO ero BhlCB,I1Kl%! OKB38JIC.f! 
ITOAXO,Il.fl!IIHM Mero;n;oM HHcj;JeKQJ%!M. MeTOA 0Ill%!C8H. 

Summary 

Some problems are described in regard to the vitality 
and germination of c onidia and some methods of artifical 
infection of onions with Peronospora destrnctor. The ger­
minating power of conidia which adhere to conidiophores 
lasts longer than that of dropped conidia. The germinating 
power of the conidia is also affected by temperature. At 
3 °C (37,4 F) conidia retained their vitality for 24 hours. 
Conidia, the material for an infection, may, therefore, be 
kept in refrigerators from morning to night. The infection 
of the plants in the field is done in the evening when they 
are !bedewed, either by dusting with spores or by spraying 
a spore suspension. Dusting gave better results, since the 
spores germinate best in condensed water. Spraying gave 
also good success, if a 0,01 mol glucose solution of twice 
distilled water was applied. 

In some field tests the planting of onions infected by 
injection of spore suspension proved to be suitable. The 
method is described. 
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Blattfleckenkrankheiten des Hafers in der DDR 

,Von H. MÜLLER 

Aus dem Institut für Phytopathologie Aschersleben der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin 

Mit unterschiedlicher Häufigkeit treten in unseren Hafer­
beständen Blattflecke auf. Über die Ursachen dieser Er­
krankungen und ihre Symptomatologie ist bisher wenig 
bekannt. Untersuchungen der letzten Jahre haben gezeigt, 
daf, zahlreiche Haferblattflecke durch pilzliche oder bak­
terieHe Erreger hervorgerufen werden {MÜLLER 1963/64 
a-c). In ihrem Vorkommen unterschiedlich, erwiesen sich für
Hafer 8 pilzliche Erveger (Helminthosporium avenae Eidam,
Septoria avenae Frank, Helminthosporium sativum P. K.
et B., Heterosporium avenae Oud., Epicoccum spec., Fusa­
rium culmorum (W. G. Sm.) Sacc., F. sambucinum Puck. und

F. graminearum Schwabe) ·sowie :?:Wei Bakteri·enarten (Pseu­

domonas coronafaciens (EHiott) Stevens. und P. striafaciens 

{Elliott) Starr et Burkh.) als pathogen.
Da die Erkennung der Erreger an Hand des Symptoms 

durch die Mannigfaltigkeit des Krankheit:;,bildes Schwierig­
keiten bereitet, soll über die Symptomatologie der Blatt­
f!eckenerreger und ihr Vorkommen in der DDR berichtet 
werden*). 

•) Ein Schlüssel zur Erkennung der Erreger nach ihren Symptomen wurde 
in dieser Zeitschrift 1964, 18, 29-30 veröffentlicht (MÜLLER 1964) 
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Helminthosporium avenae Eidam 

Abb. 1, Infektionsweg 
von Helminthosporium 
avenae aiuf Hafer 

Helminthosporium avenae kann sehr unterschiedliche 
Blattflecke verursachen. Die ersten Krankheitssymptome 
treten im Frühjahr in Form länglich brauner Flecke am 
Primärblatt auf. Die meist an der Blattbasis beginnende 
Nekrose kann später die ganze Spreite einnehmen. Keim­
linge stark iufizierter Samen sterben ab, bevor sie die 
Erdoibevfläche erreichen (O'BRIEN und PRENTICE 1930). 
Die Infektionen der ersten Blätter gehen vom Saatgut aus, 
sie weden als „Primärmfektionen" bezeichnet. Dieses 
Krankheitsbild, das wenige Wochen nach der Aussaat 
auftritt, wird oft ubersehen. Die befallenen Pflanzen ge­
hen vorzeitig ein oder werden in i,hrer weiteren Entwick­
lung gehemmt. Die auf den erkrankten oder abgestorbe­
nen Blättern entstehenden Sporen infizieren die folgenden 
Blätter derselben Pflanze und die Nachbarpflanzen. Regen 
und Wind fördern den Proze.f). Dieser, als „Sekundärinfek­
tion" bezeichnete Vorgang kann sich in einer Vegetations­
periode mehrmals wiederholen, da die jewei.fo entstehen­
den Blattflecke neue Infektionsherde darstellen (Abb. 1). 
Die Entwicklung der durch „Sekundärinfektion" hervorge­
rufenen Flecke nimmt in der Regel einen charakteristi­
�chen Verlauf. Zunächst entstehen am Ort der Infektion 
punktföt'mige Aufhellungen, die leicht übersehen werden. 
Aus ihnen g·ehen violetbrote, ovale oder runde Blattflecke 
hervor, deren Mitte oft hellnekrotisiert ist (Abb. 2a}. In 
diesem Stadium bleiben zahlreiche Infektionen stecken. 
Kann der Erreger sich im Gewebe ausbreiten, entstehen 
langgestreckte, braune Nekrosen, die seitlich durch Ge­
fa.f)bündel begrenzt sind (Abb. 2b). Diesem Symptom ver­
dankt die Erkrankung den Namen „Braunfleckig·keit des 
Hafers". Je nach der Infektionsdichte können auch meh­
rere Flecke auf der Blattspre�te auftreten (Abb. 2c). Sie 
sind oft un.terschiedlich gestaltet, was nach eigenen Unter­
suchungen überwiegend histologische Ursachen hat. Ein 
einzelner Blattfleck kann die ganze Blattbreite einnehmen, 
wodurch das Blatt abstil1bt (Abb. 2d). 

Der Pilz kann auf zweierlei Weise überwintern: 1. auf 
erkrankten Pflanzenteilen, auf denen im Frühjahr die ge­
schlechtliche Fortpflanzung des Erregers möglich ist und 
2. im Saatgut. Für die erste Form der Überwinterung lie-
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gen aus den Untersuchungen der letzten Jahre keine Be­
weise vor. Es darf angenommen werden, da.f) unter unse­
ren klimatischen Verhältnissen die überdauerung des Er­
regers ausschlie.f)lich im Saatgut erfolgt. Wir konnten in 
Saatgutproben eine natürliche Verseuchung bis z·u 33 Pro­
zent feststellen. Auf Grund der Felduntersuchungen sind 
örtlich noch höhere Werte zu erwarten. Saatgutbeizung ist 
zur Zeit die wirksamste Ma.f)nahme; um den Erreger zu 
bekämpfen, sie führt aber nicht immer zu 1000/oigem Er­
folg. Der Saatgutbefall wird durch eine Blüteninfektion 
hervorgerufen. Die auf den Biattflecken entstehenden Soo­
ren gelangen zur Zeit der Blüte auf die Innenwande der 
Spelzen (nach eigenen Befunaen besonders der Deckspelze) 
und bilden dort ein Dauermycel. Während die bisher be­
schriebenen Infektionen einen Blattfleck hervorriefen, ist 
in der Regel eine infizierte Frucht makros•kopisch von einer 
gesunden nicht zu unterscheiden. Mit der Blüteninfektion 
ist der in Abb. 1 dargestellte Infektionsweg des Pilzes ab­
geschlossen. Bei feuchtem Wetter kann noch eine Infek­
tion des Ausfallgetreides beobachtet werden, die von kran­
ken Pflanzenteilen auf nicht rechtzeitig umgebrochenen 
Feldflächen herrührt. 

Helminthosporium avenae ist in den Haferbeständen 
der DDR weit verbreitet (Abb. 3). Die Symptome des Pil­
zes können sowohl in trockenen Sommermonaten als auch 
bei gro.f)er Feuchtigkeit festgestellt werden. Nach zweijäh­
rigen Feldprüfungen (1960-1961) sind die Hafersorten 
,,Flämingstreue", ,,Flämingsgold", ,,Goldhafer II", ,,Had­
merslebener Auswuchsfester Gelb", ,,Goldregen III", ,,Uni-

•Heterospor1um aven ae Oucl. OFusarium spec. 
AHelminthospor1um 50tivum PK.B .6Epicoccum spPc 
9Helminthosporium avenae E1dam •septor1a avenae frank
OPseudomonas coronafaciens (Elliott) Stevens 
�Pseudomonas striafaciens ( Elliott) Starr et Burkh. 

Abb. 3 Vorkommen pilzhcher und bakterieller B�attfleckenerreger in d•;r 

DDR (1959-1962) 



versal", ,,Asta", ,, Flämingswei[j II" und „Omeko" sowie die 
Zuchtstämme „Sundhausen St. 2792/55" und „Bernburg St. 
37664" für H. avenae anfällig*). 

Septoria avenae Frank 
Ein zweiter, in der DDR verbreiteter Blattfleckenerre­

ger ist Septoria avenae. Die von dem Pilz hervorgerufe­
nen spinde�fö11migen violettroten Blattflecke können mit 
den Anfangssymptomen von Helminthosporium avenae
leicht verwechselt werden (Abb. 4a). Aus ihnen entstehen 
unregelmäfiig runde, meist spindelförmige braune und rot­
b1aune Nekrosen (,Abb.4b). Diese Flecke sind mitunter von 
einem rötlichen Rand umgeben, der sich später verliert. 
N ekro'sen auf alternden Blättern oder im Innern des Be­
standes haben in ,der Regel gelbbraune Ränder. Im Gegen­
satz zu den sich ständi,g vergröfi·erntlen Nekrosen von 
Helminthosporium avenae ruft Septoria avenae lokal be­
grenzte Blattflecke hervor (Abb. 4c). Ein einzelner Blatt­
fleck führt deshalb auch nicht zum Blattod. Bei maS',ive•· 
Infektion können mehrere Flecke zusammenflie[jen und 
dadurch zum Absterben des Blattes führen (Abb. 4d), die 
einzelnen Nekros·en sind durch ihre dunklere Färbung 
weiterhin gut zu erkennen. Einige Wochen nach der In­
fektion entstehen im Zentrum des Blattflecks in Form klei­
ner Pünktchen die Pyknidien. Aus i:hnen treten bei feuch­
ter Witterung die Sporen aus. Sie können dasse1be Blatt 
erneut infizieren, wodurch Flecke unterschiedlicher Gröf;e 
auf einer Blattspreite vorkommen. Durch Regen und Wi�d 
erfolgt die Übertragung der Sporen auf Nachbarpf1anzen 
untl auf andere Blätter derselben Pflanze. Halm und Blatt­
scheiden können .durch herabgewaschene Sporen ebenfalls 
infiziert werden. 

Der Pilz überdauert den Winter nach CLARK und ZIL­
LINSKY (1960) auf erkrankten Pflanzenteilen, auf denen 
im Frühjahr die geschlechtliche Fortpflanzung erfolgt. Die 
heranwachsenden Ascosporen sind im Frühsommer Aus­
gang:spunkt neuer Erkrankungen. Hinsichtlich der Saatgut­

·übertragung liiegen widersprechende Mitteilungen vor
(NOBLE und MONTGOMERIE 1954, HOFFMANN 1955,
CLARK und Z'ILLINSKY 1960).

·Septoria avenae kommt nach eigenen Untersuchungen
in der DDR vornehmfich im Küstenbezirk und m den Mit­
telgebirgslagen vor (Abb. 3). Vermutlich ist die Entwick­
lung des Pilzes an hohe Luftfeuchtigkeit gebunden.

Vereinzelt auftretende pilzliche Blattfleckenerreger
Helminthosporium avenae und Septoria avenae sind nach

den Mitteilungen von ARNOLD (1929), SCHAFFNITT (1929)
SOHLÜTER (1929), RATHSCHLAG (1930) sowie CLARK und
Z1'LLrNSKY (1960) von wirtschaftlicher Bedeutung. V,on 
ihnen sind eine Reihe weiterer pilzlicher Pathogene zu dif­
ferenzieren, die auf Hafer nur gelegentlich auftreten und
denen kaum praktische Bedeutung zukommen dürfte.

Unter diesen Erregern ist Helminthosporium sativum
P. K. et B. symptomato,logisch besonders interessant. Der 
Pilz ruft im Gegensatz zu H. avenae braune, runde oder 
ovale Blattflecke -mit konzentrischen Zonen hervor (Abb. 
5a). Der Erreg,er wuvde 1959 vereinzelt auf Hafer gefun­
den, 1958 konnte er von LANGE0DE LA CAMP (münd!. 
Mitteilung) mehrfach beobachtet werden. 

Etwas häufiger ist von streifig vergilbenden Blattsprei­
ten spätgedrillter Haferbestände Heterosporium avenae
Oud. zu isolieren (Abb . .Sb). 

Vergesellschaftet mit diesem Erreger tritt mitunter Epi­
coccum spec. auf. Der Blattfleck dieses Pilzes ist vom 
umgebenden Ge,we'be durch einen violetten Rand abge­
r;renzt. Im Zentrum der Nekrose entstehen schwarzibraune 
Sporenlager (Albb. Sc). 

Jeweils einmal konnten drei Fusarium-Arten von Ha­
fet1blättern isoliert werden, die im Infektionsversuch wie­
der Blattflecke hervorriefen. Während F. culmorum (W. G. 

•) Die Sorten .Flamingsgold" und .Asta· sind in .Goldschatz" bzw 
,,Torso" umbenannt worden. 

Sm.) Sacc. kompakte braune Blattflecke unterschiedlicher 
Gröfje verursachte, wurde F. sambucinum Fuck. von hell­
braunen Blattspitzen und -rändern isoliert. In Infektions­
versuchen traten fahlgrüngraue Nekrosen mit hellbrau­
nem Rand auf. F. graminearum Schwabe rief in Infektions­
versuchen ebenfalls braune Blattflecke hervor. 

Die Fundorte der beschriebenen Erreger sind aus Abb. 
3 ersichtlich. 

Neben diesen, bisher nicht oder weniger bekannten pilz­
lichen Blattfleckenerregern des Hafers sind Mehltau (Ery­
siphe graminis D. C.) und Haferkronenrost (Puccinia coro­
nata Oda.) in der DDR ·verbreitet. Das Krankheitsbild ist 
in der Praxis allgemein bekannt. Auf die Beschreibung 
der Symptome kann deshalb verzichtet werden. 

In den letzten Jahren konnten auf Haferblättern zwei 
Bakteriosen nachgewiesen werden, deren Auftreten in der 
DDR bisher nicht beschrieben worden war. Die häufigste 
von ihnen ist 

Pseudomonas coronafaciens (Elliott) Stevens 

Dieses Bakterium ruft auf Hafer gelbe oder gelbbraune 
Blattflecke hervor, die von einem helleren, gelbgrünen 
Hof umgeben sind (Abb. 5d). Einzelflecke sind in der Re­
gel oval; oft fliefien mehrere Flecke zusammen oder kön­
nen, wenn sie die gesamte Breite des Blattes einnehmen, 
zu einem Umknicken führen. Dadurch sind bei oberfläch­
licher Betrachtung Verwechslungen mit der „Dörrflecken­
krankheit des Hafers" möglich. Seltener treten braungelbe 
Stveifen an den ,Blatt!rändern auf. Der Erreger wird du11ch 
Samen übertragen (KINGSOLVER 1944; DOWSON 1957). 

Diese Bakteriose ist in der DDR erstmals 1959 gefunden 
woroen, über Einzelheiten ist an anderer SteUe berich­
tet worden �MÜLLER 1963/64c). Von KNÖSEL und WELT­
ZIEN (1959) wurde der Erreger als ,;bakterielle Blattdürre 
des Hafers" auch aU:s Westdeutschland beschrieben. Unsere 
Haferbestände sind nach den b1sherigien Beobachtungen so­
wohl in den eine:elnen Jahren als auch regional unter­
schiedlich erkrankt. Die bisherigen Fundorte der Bakte­
riose sind aus Abb. 3 zu ersehen. 

Pseudomonas striafaciens (Elliott) Starr et Burkh. 

wurde von länglichen schwarzbraunen, durchscheinen­
den Blattflecken isoliert. Die langen Nekrosen kommen 
durch den Zusammenflu[j einzelner Blattflecke zustande 
(AJbb. Se). Im Gegensatz zu den Nekrosen von P. corona­
iaciens entsteht auf den striaiaciens-Nekrosen häufig Bak­
terienexsudat. P. strialaciens ist bisher nur vereinzelt ge­
funden worden (kbb. 3). 

Zusammenfassung 

Auf Grund von Felduntersuchungen in den Jahren 1959 
-1962 wird eine Übersicht über die pathogenen Bfattflek­
kenerreger des Hafers gegeben. Von · Helminthosporium
avenae Ei:dam, Septoria avenae Frank, Helminthosporium
sativum P. K. et ,B., Heterosporium a:venae Oud.., Epicoccum
spec., Fusarium culmorum (W. G. Sm.) Sacc., F. sambuci­
num Fuck. und F. graminearum Schwabe. sowie Pseudomo­
nas coronalaciens (•ElHobt) Stevens und P. striafaciens (Elliott) 
Starr et Burkh. weroen die Symptome beschrieben. über
da;s Vorkommen der Erveger in der DDR wi11d berichtet.

Pe3roMe 

Ha OCHOBe TIOJieBbIX MCCJie;ljOBam1ti: 1959-1962 rr. ;ljaH 
o63op naroreHHbIX B036YAMTeJieH IlflTHMCTOCTM JIMCTbeB 
OBCa. OnMcaHbI CMMTITOMbl Helminthosporium avenae
Eidam, Septoria avenae Frank, Helminthosporium sativum
P. K. et. B., Heterosporium avenae. Oud., Epicoccum spec., Fu­
sarium culmorum (W. G: Sm.) Sacc., F. sambucinum Fuck M F. 
graminearum Schwabe, a TaK,Ke Pseudomonas coronafaciens

(Elliott) Stevens M P. striafaciens (,Elliott) Starr et Burkh. 
Coo6lllaeTCJI O BCTpeqaeMOCTI'.! B036y�MTeJieH B r,n;P. 
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Summary 

A survey is given about the etiology of leaf-spot diseases 
on oats, basing on fie1d tests which were c11-rried out from 
1959 to 1962. The �ymptoms are described of Helmintho­
sporium avenae Eidam, Septaria av� Franik, Helmintho_­
'Spori!um sativum P.K. e.t B., Heterospormm avenae oud., Ep1-
coccum Spec., Fusarium culmorum (W. G. Sm.) Sacc., F. sam­
bucinum Fuck., F. graminearum Schwabe, Pseudomonas co­
ronafaciens (Elliott) •Stevens, and P. strialaciens (E!Ji.ott) 
Starr et Burkh. The occurence of the diseases in the GDR 
is repocted. 
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Zur Vererbung der Resistenz gegen den Biotyp G1 des Kartoffelkrebses 

(Synchytrium endobioticum (Schilb.) Perc.) 
Von J. ZADINA und W. GOTTSCHLING 

Aus dem Forschungsinstitut für Kartofferbau Havlickuv Brod, CSSR und der Biologischen Zentralanstalt Berlin der 
Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin, DDR 

Im ersten Teil der Arbeit, der die Problematik der Re­
sistenzzüchtung von Kartoffeln gegen den Biotyp G1 *) des 
Kartoffelkrebses behandelt, wurden wirtschaftlich und 
züchterisch wichtige Eigenschaften der gegen diesen Biotyp 
resistenten Socten gewertet (ZADINA 1962 b, 1963). Im 
vorliegenden Teil wird die Vererbung der Resistenz gegen 
den Biotyp G1 des Kartoffelkrebses bei solchen Sorten ver­
folgt, die gegen diesen Krebsbiotyp resistent sind. 

Die Resistenzprüfungen gegen G1 wurden in der Biolo­
gischen Zentralanstalt Berlin der DAL zu Berlin in Klein­
machnow, Bezirk Potsdam, ,durchgeführt. Zu den Untersu­
chungen wurde Zuchtmaterial eingesandt, das von gegen 
Krebsbiotyp G1 resistenten (im weiteren G1-resistent) Sor­
ten stammt und in Havlickuv Brod zuvor auf Resistenz ge­
gen die Krebsrasse D1 *) (im weiteren D1-Resistenz) über­
prüft worden war. Dadurch wurde bei den G1-resistenten 
Sorten eine übersieht der Vererbung sowohl der Resistenz 
gegen die Rasse G1 als auch gegen die Rasse D1 des Kartof­
felkrebses gewonnen. 

Auf eine Vererbung der Resistenz gegen die Krebsras­
sen D1 und G1 schlossen wir: 
a) aus der Resistenz der Nachkommen aus der Selbstbe­

stäubung von Sorten, die Gi-resistent sind;
b) aus der Resistentz: der Nachkommen aus Kreuzungen

zweier Gi-resistenter Sorten;
c) aus der Resistenz der Nachkommen aus Kreuzungr.kom­

binationen zwischen Grresistenten Sorten und Sorten,
die gegen die Krebsrasse D1 resistent oder anfällig sind.

Die Vererbung der Resistenz gegen die Krebsrassen Di und 
G1 wurde nur bei den Sorten Apollo (Arge), Ora (Mira), 
Fortuna, Hilla und Hochprozentige ermittelt. Bei den an­
deren G1 -Tesistenten Sorten g,elang es uns nicht, eine aus­
reichende Menge an Samen zu gewinnen. 

Die Resistenz gegen den Krebsbiotyp D1 

Die D1-Resistenz wurde in Feldversuchen auf den Krebs­
prüffeldern in der ÖSSR, in Sluknow und in Velke Karlo­
vice, ermittelt. 

•; Rasse D
1 

bzw. G
1 

entspricht der Rasse 1 bzw. 2 nach der in der BRD 
ublichen Bezeichnung. 
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Tabelle 1 
D

1
-Resistenz der Nachkommen aus der Sel�stbestäubung G

1
-resistenter Sorten 

Nachkommen der Sorte Gewertet resi•stent anfällig res.istent anfällig 
--- ---�- ---in_Stü�-- in_S_tu_·":!< ___ _  in % 
Apollo (Argo) - Selbstbestäubung 72 70 2 97,2 2,8 
Fortuna - Selbstbestäubung 61 59 2 96,7 3,3 
Hilla .- Selbstbestäubung 53 48 5 90,6 9,4 
Hochprozentige - Selbstbestäubung 56 55 1 98,2 1,8 
Ora (Mira) - Selbstbestäubung 68 62 6 91,2 8,8 
Summe 

--

16 
-

0 94,8 --5T"
' 

310 294 

Tabelle 2 
D

1
-Resistenz der Nachkommen aus der Kreuzung G

1
-resistenter Sorten 

Kombination Gewert;-tUSistent anfällig resistent anfällig 
in Stück in Stück in o/o 

Apollo (Argo) X Hochprozentige 86 81 
Apollo (Argo) X Ora (Mira) 88 80 
Fortuna X Apollo (Argo) r,o 56 
Fortuna X Hochprozentige 82 76 
Fortuna X Ora (Mira) 52 44 
Hilla X Hochprozentige 82 77 
Ora (Miral X Apollo (Argo) 105 95 
Ora (Mira) X Hilla 80 61 
Ora (Mira) X Hochprozentige 72 63 
�S-um_m_e

----- ------=7cco7�---=533

5 94,1 5,9 
8 90,9 9,1 
4 93,3 6,7 
6 92,6 7,4 
8 84,6 15,4 
5 93,9 6,1 

10 90,5 9,5 
19 76,2 23,8 
9 87,5 12,5 

74 0 89,3 10,7 

Resi•stenz der Nachkommen aus Selbstbestäubung: 
Die Ergebnisse der Resistenzprüfungen der Nachkom­

men aus Selbstbestäubung sind in Tabelle 1 angeführt. 
Aus den erzielten Ergebnissen (Tab. 1) geht hervor, dalj 
sich die G1-resistenten Sorten durch eine sehr gute Verer­
bung der Resistenz gegen die Krebsrasse D1 auszeichnen. 
Der Prozentsatz der resistenten Nachkommen bewegt sich 
von 90,6 Prozent bis 97,2 Prozent und beträgt im Ge­
samtdurchschnitt 94,78 Prozent. 

Hier ist zu bemerken, dalj diesen hohen Prozentsatz der 
Resistenz nur einige wenige Nachkommen Di-resistenter 
Sorten erreichen (Amsel 93,9 Prozent, Baltyk 92,7 Prozent, 
Biene 96,9 Prozent, Cornelia 97,0 Prozent, Depesche 98,2 
Prozent, Flava 92,1 Prozent, Jubel 98,0 Prozent, Olympia 
93,1 Prozent, Ostragis 94,1 Prozent, Sickingen 96,7 Prozent), 
trotiz!dem unter den Di-resistenten Sorten auch solche vor­
kommen, die die Resistenz zu 100 Prozent auf die Nach­
kommen übertragen, z. B. Gromadskie, Jara und Täborkr, 




